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Bekanntmachung-
Die am 12. d. Mts . abgehaltene Nutz- und Brandholzverstei¬

gerung ist genehmigt . Erster Abfuhrtag ist ani 21. d. Akts.
Flörsheim , den 19. Januar 1914.

Der Bürgermeister : 2 n u cf.

Bekanntmachung.
Die Hebung der 2. Rate Staats - und Gemeindesteuer pro 1913

findet vom 31. Januar bis einschließlich 14. Februar d. I . statt.
Flörsheim , den 20. Januar 1914.

Die Gemeiudekafie : Claas.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 20. Januar 1914.

Das Eis steht.
Als am letzten Samstagmorgen gegen 6 Uhr die

Opel 'schen Arbeiter hier und bei Rüsselsheim über den
Main setzen wollten, da kam die Nachricht, daß das
Maineis sich von Kostheim aufwärts gestellt habe. Bei
uns hatte die Strömung sehr stark nachgelassen und
das Wasser war schon über 1 Meter gestiegen. Für
jeden Wasserkundigen was es klar, datz diese Nachricht
ihre Richtigkeit hatte . Immer langsamer wurde die
Strömung . Um 6l/* Uhr stellte sich das Eis in Rüffels-
heim, eine Stunde später schon in Flörsheim . Vis gegen
8 Uhr war der Main gegen den Vorabend um zirka
1.50 Meter gestiegen . Um diese Zeit hatte sich die Nach¬
richt in unserem Orte verbreitet und sehr viele Ein¬
wohner überzeugten sich von dieser Meldung . Ein Kom¬
men und Gehen, Fragen und Antworten , alle Erleb¬
nisse und Erzählungen wechselten aufeinanderfolgend ab.
Besonders die Jugend war erfieut über d. Naturereignis.
Vis morgen kann man schon über den Main gehen,
hörte man allgemein von Jung und Alt mit fröhlicher
Laune sagen. 2m Laufe des Tages gab es noch einige
Enttäuschungen. Mehreremals setzte sich das Eis in
Bewegung und so schien es bald, als sollte das da¬
rübergehen nur ein frommer Wunsch bleiben. Abends
gegen 9V2 Uhr bewegte sich das Eis zum letztenmal
und festgemauert, pardon festgefroren war die Eisdecke.
Viele Einwohner wandelten um Mitternacht noch an den
Main , um zu sehen was noch werden sollte. 2m Laufe
des Tages wurden viele Aufräumungsarbeiten verrichtet
u. a. die Fischernachen, Fahrnachen, Fähre usw. wurden
so gut es eben ging in niöglichfte Sicherheit gebracht.
Große Anstrengungen kostete es an der Führe . Am
folgenden Morgen gegen 81/a Uhr wurde es schon wie¬
der lebhaft an dem Mainuser . Einige versuchten schon
schrittweise die Flußdecke zu überschreiten. Wie beim
Essen der Appetit , so kam hier nach dem Versuche die
Kurrage . Immer weiter und weiter ging es, endlich
war das andere Ufer erreicht. Ein Jauchzen und Auf¬
leben der Seele . Endlich sind wir in der glück lichen
Lage auch einmal über den Main gegangen zu sein.
An mehreren Stellen wurden diese Versuche unternom¬
men und so gehen heute, wenn auch nicht in gerader
Linie, so doch mehrere Wege über den Main . Nach
dem Hochamt pilgerten fast alle Kirchenbesucher an den
Main , man konnte sich bei den vielen Menschen und
den frohen Gesichtern in einen Jahrmarktstrubel versetzt
denken. Am Nachmittag war auf der Eisdecke eine
förmliche Wanderung . Wenn auch manche an gefähr¬
lichen Stellen sich nasse Füße geholt hatten , aber froh
waren sie doch. — Oberhalb dem Orte ist die Eisdecke
eine ganz andere als hier. Vis nach Naunheim zu ist
das Eis besonders in der Strecke der Wehr- und
Schleußanlagen , in unförmlicher Menge  über
dem Wasserspiegel meterhoch auf- und durcheinander ge¬
schoben. Diese Strecke dürfte für unsere Einwohner u.
Besucher ganz besonders zur Besichtigung empfohlen
werden. Unsere ältesten Einwohner können von einer
solchen Eisdecke nichts erzählen. Man muß bedenken,
daß das Maineis sich bei einer Tiefe von 6—6 Meter
und 100—150 Breite gestellt hat . Welche Eismassen
da lagern, läßt sich auch nicht annähernd bezeichnen.
Wenn diese Eismassen durch Hochwasser in Bewegung
gesetzt werden, so ist der Eisgang im Jahre 1880 gegen

den jetzigen ein Kinderspiel. Viele Anwohner des
Maines und der Eddersheimerstraße werden ganz sicher
durch diese letzten Worte aufgeschreckt. Das soll aber
nicht mein Zweck sein, sondern ich will hier nur mit der
Möglichkeit rechnen. Als Wasserkundigerhalte ich Vor¬
sicht für geboten. Wenn das Eis losbricht, so geht es,
das ist meine feste Überzeugung über die Schutzdämme.
Darum soll es für die Anwohner eine Aufforderung sein,
sich jetzt schon aus diese Gefahr vorzubereiten und mög¬
lichste Sicherheitsvorkehrungen zu treffen. — An unserer
Gemeindeverwaltung liegt es, alle an den Main stos¬
sende Straßen und Gassen mit Nachen und Rettungs-
geräten jetzt schon zu versehen. Alle Nachenbesitzer
müssen aufgefordert werden, sich für diesen Eisgang be¬
reit zu halten und ihnen jetzt schon bestimmte Plätze
angewiesen werden. Auch die Freiwillige Feuerwehr
muß sich bereit halten , um mit Rettungsgeräten zur
Stelle zu sein. Das Kasteler Pionier -Bataillon muß
jetzt schon benachrichtigt werden, wenn der Ruf von
hier erschallt, mit einigen Pontons an den näher be-
zeichneten Stellen zu sein. Nicht bange machen will
ich, sondern meine Wolle sollen das Signal zu den
nötigsten Vorkehrungen sein. Lieber mal etwas zu viel
Vorsicht als zu wenig.

Franz K. P . Nauheimer.
Der Eiftmördcr Hopf wurde am Samstag vom Frankfurter

Schwurgericht des Mordes an der ersten Frau schuldig gesprochen
und zu in Tode verurteilt , Wegen Akordversuchs an seiner zweiten
und dritten Frau wurde er zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt.

a Historischer Festzug 1813. Die Herrn Ainateur -Photographen,
welche im Besitze von guten Ausnahinen des Flörsheimer histor.
Festzuges 1913 find, werden gebeten bis morgen einen Abzug von
jeder Aufnahme an der Redaktion abzugeben. Die Bilder sollen
zur Ausnahme von Lichtbilder dienen.

a Weihnachtsfeier . Der im Mai v. I . gegründete
Werkoerein der Fa . Dyckerhoff & Söhne Amöneburg
veranstaltete am Samstag den 17. und am Sonntag
den 18. Januar seine erste Weihnachtsfeier. Während
die Feier am Samstag speziell für die Leute aus Bieb¬
rich Amöneburg bestimmt war, wurden zu der am Sonn¬
tag Nachm. 4 Uhr beginnenden Feier, die auswärtig
wohnenden oder beschäftigten Mitglieder nebst ihren
Familienangehörigen eingeladen. Von den in Flörs¬
heim beschäftigten Mitgliedern waren 40 nebst ihren
Familienangehörigen erschienen. Die Feierlichkeiten fan¬
den in den Räumen der Fabrikkantine in Amöneburg
statt. Jeden Teilnehmer ward gewährt : Freier Eintritt
und Tanz , außerdem erhielt er beim Eingang 1 Gut¬
schein für Rippchen mit Kraut oder Salat . Auch die
Fahrtauslagen wurden vergütet. Das Programm mit
18 Nummern wickelte sich glatt ab ; dauerte nahezu 5
Stunden und war man über die Leistungen der Mit¬
wirkenden (bestehend nur aus Mitgliedern des Werk¬
vereins oder deren Angehörigen) erstaunt. Die Musik
wurde von der Pionierkapelle aus Kastel ausgefllhrt.
Bei der Begrüßung durch den Vorsitzenden konnte der¬
selbe mit Freuden feststellen, daß auch die Herren Dycker¬
hoff der an sie ergangenen Einladung gefolgt waren
u. begrüßte diese besonders. Im Verlause der Feier er¬
griff Herr Otto Dyckerhoff mehrmals das Wort, dankte
für die erhaltene Einladung , sprach seine Freude aus,
daß heute über 700 Personen an der Feier teilnahmen,
während es gestern sogar über 1000 Personen waren,
und betonte, datz das Einvernehmen zwischen Firma
und Arbeiterschaft stets ein Gutes gewesen ist, welches
durch eine große Anzahl Beamte und Arbeiter bewiesen
wird, die 20, 30 ja sogar über 40 Jahre bei der Firma
tätig . Einen besonderen Apell an die Eesangsabteilung
des Werkvereins erging von Herrn Dyckerhoff und sprach
derselbe unter Hinweis auf das bevorstehende 50jährige
Jubiläum der Firma den Wunsch aus , daß die Leistungen
immer nur Beste bleiben würden. Der Werkverein
fände bei der Fa . volles Verständnis und jederzeitige
Unterstützung. Während der Pause war Tombola und
konnten die Gewinne nach Schluß der Feier in Empfang
genommen werden. Jeder Teilnehmer war über die
Veranstaltungen sehr erfreut und fühlen sich alle für
das Dargebotene und für die von der Firma gewährte

Unterstützung zu Dank verpflichtet, Die Rückkehr erfolgte
mit den letzten Zügen.

- Der Gesangverein „Vottsliederbund " veranstal¬
tete am letzten Sonntag Abend im Karthäuser Hof seinen
Weihnachtsball . Der Besuch war sehrgut, emfBeweis,
daß gen. Verein immer mehr Anhänger und Freunde
findet. Die Leistungen verdienen aber auch ungeteilte
Anerkennung. Sowohl auf dem Gebiete des Chorge-
ianges wie bei den ,onst.Darbietungen hat der ^ mii
einen entschiedenen Fortschritt zu verzeichnen. Das P -
likum erkannte dieses auch durch reich en^Beifall an- Wl
wünschen dem Verein weiteres Wachsen und Blühen-

'Verhungerte,Vögel . Infolge derMrmimen Kalte
sind in den letzten Tagen zahlreiche Singvogel verhun¬
gert und erfroren. Schreiber dieser Zeilen fand gestern
nachmittag auf dem Felde in derMahe v̂onMamz eme
verhungerte Schwarzamsel und später eme Haubenlerche
tot auf dem Boden. Wie von Flurschutzen berichtet
wird, sind solche Tierchen in diesem Winter massenhaft
infolge des jüngsten Schneefalles und der unmittelbar
darauf folgenden Kälte eingegangen. Dem Bogelfreun-
ist jetzt reichlich Gelegenheit geboten, unfern besteuerten
Sängern in ihrer Not erfolgreich beizustehen. Ram c-
lich der Jugenderzieher sollte esL nicht versäumen, schoi
im Sommer die Schulkindern zum fleißigen Einsammeln
von Säinereien aller Art für die Vögel anzuleiten.

* Frankfurt a. 19. Jan . Die erste Parsffalvor-
stellunq brachte einen Einnahmerekord, der die Caruso-
Vorstellungen weit hinter sich läßt . Die Einnahme be-
(äUft sich auf rund.35000 Mk., beider zweiten Aufführung
die u normalen Preisen gegeben wurde, erzie te die
Kaffe mehr als 10000 Mk. ein Preis der für jede
weitere Vorstellung als Norm̂ angenommen werd^ ^
Für etwa 10 Ausführungen liegen schon Maßenbestel
lunaen für Karten vor. So wirkt auch tu finanzieller
Beziehung der Gral Wunder und bringt dem Opernhause
Einnahmen , wie sie seit Jahren nicht da waren.

* Frankfurt a. M ., 19. Jan . Tine Glaubigerver-
sammluna der in Konkurs geratenen Jmmobilien -Ver-
waltung Wiesbaden und Bauer stellte die Verbindlich¬
keiten dieser Firma einschließlich der Hypotheken ani
15 _20 Millionen Mark fest , denen Aktiven vorlaufi

-st «« E g-g-n°b.« °n. An dl- K-mCm- m- h
hat die Stadt F,an,Imt «>»-
etwa 40 000 Mark. Eine ganze Eene von Anfechtungs
klagen ist in Vorbereitung. - Durch d e Dienstboten¬
versicherung wurden der Ortskrankenkasse 26000 New
anmeldungen zugeführt. Da die Versicherunsen bis zum
1 Februar abgeschlossen Zein müssen, hat die Kassenvei-
waltung eine Tag und Nacht wahrendes Arbeitszeit
mit zahllosen Hilfsarbeitern eingefuhrt.

* Niederhofheim, 19. Jan . Einen nicht oft vor¬
kommenden Fall können «rr von hier berichten; hier ist
nämlich im Jahre 1913 kem Mensch gestorben. Zur
Nachahmung empfohlen. _

Kirchliche Nachrichten.
Kath - lischer 8»«ttesdienst.

Miltwock 1I<>7 Uhr Brautamt , 7 Uhr 3. Amt für Georg Bach nann.
Donnerstag »|s7 Uhr 3, Amt MMisabeth Ruppert , , Uhr gest.

Segensmesse. ,
Israelitischer Gottesdienst.

Samstag den 24. Januar
Vorabendgotterdienst : 4 Uhr Oollkin.
Moraenaottesdienst : 8 Uhr 30 Mm.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 30Min.
Sabbatausgang 6 Uhr 00 Min.

Slackttkeatei - Mainz.
Direktion : Max Vehrend.

Dienstag , 20. Jan . „Genoveva ".
Mittwoch , 21. Jan „Symphonie -Conzert."
Donnerstag . 22. Jan . „Süße Gift und Stradella ».
Freitag , 23. Jan . „Tannhäuser ".
Samstag , 24. Jan . „Macbeth ".
Sonntag , 25. Jan . „Parstfal"
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Zn England streitet man fich wegen
weiterer ziottenrüftnngen.

Die ausschweifenden Flottenpläne des englischen Ma-
rineministers Churchill haben zu einer Krisis im liberalen
Ministerium geführt . Churchill hatte , als sein Vorschlag ei¬
nes internationalen Feierjahrs im Flottenbau überall nur
mit kühler Zurückhaltung ausgenommen worden war , zu nicht
geringem Schrecken seiner Ministerkollegen in einer Rede eine
gewaltige Steigerung der Marinerüstungen für den nächsten
Etat angekündigt . Wo das Geld dazu Herkommen soll, ist ja
nicht seine Sache zu erwägen , darum mag sich der Schatzkanz¬
ler Lloyd George bemühen . Aber gerade dieser und ebenso
der Ministerpräsident Asquith sowie mit ihnen ein erheb¬
licher Teil der liberalen Partei sind in gewisser Sorge um
die Staatsfinanzen . Seit 1906 , dem Anfang der neuen libe¬
ralen Aera , sind die budgettmäßigen Flottenausgaben um
nicht weniger als acht Millionen Lstrl . angewachsen . Auf die
Dauer verträgt auch ein so reiches Land wie England nicht
diese ewigen Anzapfungen der Finanzquellen , wobei auch der
tiefste Brunnen schließlich austrocknen muß.

Asquith und Lloyd George haben wiederholt im Par¬
lament und in öffentlichen Reden über die steigenden Rüst¬
ungslasten geklagt , und ihre Klagen fanden lebhaften Wider¬
hall in liberalen Kreisen . Churchills Ankündigung vermehr¬
ter Marinelasten riefen daher Beunruhigung in der libera¬
len Partei hervor , besonders auch weil sie mit den Kundgeb¬
ungen der übrigen Minister gar nicht harmonierte.

Schatzkanzler Lloyd George vertritt die Ansicht , der jetzi¬
ge Zeitpunkt sei der geeignetste , um in eine genaue Prüfung
der Rüstungsausgaben einzutreten . Die Beziehungen zu
Deutschland seien viel freundschaftlicher als seit Zähren . Die
kontinentalen Nationen konzentrierten ihre Anstrengungen
mehr auf die Armee . Ueberall in Westeuropa bestehe eine
Reaktion gegen den „organisierten Wahnsinn der Rüstungs¬
vermehrungen ".

Die Unionisten verhöhnen Lloyd George als „Kleineng-
länder " und versichern , Churchill mit offenen Armen aufzu¬
nehmen , wenn er etwa dem liberalen Kabinett den Rücken
kehren müsse. Die liberale Presse aber begrüßt die Darleg¬
ungen des Schatzkanzlers und nimmt scharf Stellung gegen
Churchill . Nicht weniger als 144 liberale Mitglieder des
Unterhauses sollen sich bereits zusammengetan haben , um ge¬
gen die Pläne Churchills Stellung zu nehmen.

Die Lage ist also recht gespannt , wozu auch noch Chur¬
chills Pariser Reise beigetragen hat . Als die französische
Presse aus Anlaß der Aeußerungen Lloyd Georges ihrem Un¬
mut in z. T . recht ungezogener Weise Ausdruck gegeben hatte,
begab sich Churchill nach Paris , wo er mit dem Minister¬
präsidenten Doumergue und dem Marineminister Monis Be¬
sprechungen hatte . Jedenfalls tat er das auf eigene Faust
und ohne Ermächtigung des Ministeriums . Ministerpräsi¬
dent Asquith wenigstens , der dieser Tage nach Südfrankreich
gereist ist , hat erklären lassen , daß seine Reise nur ganz pri¬
vater Natur sei, während hingegen Churchills Pariser Auf¬
enthalt hochpolitische Zwecke verfolgte.

Also auch hier ein Gegensatz , der von den Mißhelligkei-
ten im englischen Kabinett beredtes Zeugnis ablegt . Schon
die nächste Zeit muß die Entscheidung bringen , wer in diesem
Streit den Sieg davonträgt . Möglich ist es ja immerhin,
daß der Marineminister noch einmal triumphiert , Churchills
beste Tage aber scheinen doch dahin zu sein , seit der Schatz¬
kanzler sich so offen gegen ihn erklärt hat.

kommen waren , die letzteren immer frei ausgegangen feien,
während die elfteren verurteilt wurden . Demgegenüber
möchte ich feststellen , daß bis jetzt von dem Zaberner Regi¬
ment gegen niemand irgend eine Anzeige erhoben worden ist
(lebhaftes Hört , hört !) , und auf eine Frage hat der Oberst
selbst zugegeben , daß die Militärpersonen nicht wegen der
Streitigkeiten aus der Straße , sondern wegen Widerstand
gegen eine Patrouille bestraft wurden . Der Oberst hat wei¬
ter gesagt , daß die Strafsachen verschleppt worden seien.
Auch dieser Vorwurf ist völlig unbegründet . Unsere Straf¬
kammern sind zum größten Teil überlastet , außerdem waren
in den in Frage kommenden Fällen Konfrontationen nötig,
die das Urteil hinauszogen . Der Oberst hat weiter seine
Haltung zu den Verhafteten am 28 . November damit be¬
gründet , daß er sie nicht habe entlassen können , weil , wenn
sie nicht gleich vorgefllhrt worden wären , dieses einfach nicht
geschehen wäre . Ich muß energisch Verwahrung dagegen ein-
legen , daß Herr von Reuter sich damit rechtfertigt . Er wirft
dem Zaberner Gericht damit vor , es würde seines Amtes
nicht pflichtgemäß gewaltet haben . Der Oberst von Reuter
dürste wissen , daß zur Aufrechterhaltung eines Haftbefehls

>gesetzliche Voraussetzungen nötig sind. Eine solche ist nur die
Fluchtgefahr . Ich kann Sie versichern meine Herren , daß die
Justizbehörde ihre Pflicht erfüllt hat und daß sie auch ferner¬
hin unbegründete Angriffe mit aller Entschiedenheit zurück¬
weisen wird . (Lebhaftes Bravo .)

Die badische Regierung und die Zesuitenfrage . In der
Zweiten Kammer erklärte der Finanzminister Freiherr von
Dusch, daß die Regierung hinsichtlich der Jesuitenfrage einer
vollständigen Aufhebung des Jesuitengesetzes nicht zustim¬
men könne . Einer Minderung des Gesetzes werde sie aber
nicht ablehnend gegenüberstehen.

Der badische Minister des Innern zur Teuerungsfrage.
^>n der Zweiten Kammer sagte der Minister des Innern von
Vodman zur Teuerungsfrage , daß nach seiner Ansicht die Zoll-
und Handelspolitik nicht die Schuld trage an der Teuerung,
die auch in anderen Ländern bestehe . Die Negierung werde
an der bisherigen Zoll - und Handelspolitik festhalten.

Baden und die neuen Reichssteuern . In der Zweiten
Kammer des Badischen Landtages äußerte Finanzminister
Dr . v. Rheinbold , er werde mit allen Mitteln gegen eine
weitere Inanspruchnahme der direkten Steuern durch das
Reich kämpfen.

Wrnzerhilfe in Bayern . Der Finanzausschuß des bayeri¬
schen Abgeordnetenhauses beschloß, die Regierung um Unter¬
stützung der notleidenden bayerischen Winzer durch Befrei¬
ung von Grundsteuern und Bodenzinsen , durch Gewährung
unverzinslicher Darlehen und durch andere Maßnahmen zu
ersuchen . Eine aus den Mitgliedern der Rechtsparteien be¬
stehende Mehrheit des Ausschusses trat auch für die Neurege¬
lung der Zollverhältnisse zu Gunsten des einheimischen Wein¬
baues ein.

politische Rundschau.
Die Festsetzung der Matrikularbeiträge für 1914 . Die

Matrikularbeiträge für 1914 sind jetzt nach den Beschlüssen
des Bundesrates neu festgesetzt worden . Mit drei Ausnahmen
sind die neuen Matrikularbeiträge geringer bemessen als die
für 1913 . Im einzelnen betragen die Matrikularbeiträge für
Preußen 153 923 296 Mk ., Bayern 23 988 350 Mk ., Sachsen
18 411637 Mark , Württemberg 8 904 434 Mark , Baden
8 211454 Mark , Hessen 4 913146 Mark . Die Gesammtsum-
me der Matrikularbeiträge beläuft sich auf 245 958 224 gegen
255 419 318 Mark im Jahre 1913 . Die Differenz beträgt mit¬
hin 9 461094 Mark weniger.

Die elsässische Regierung gibt Oberst Reuter Unrecht.
Im elsässischen Landtag nahm Ünterstaatssekretär Dr . Petri
das Wort , um in erhobenem Tone die Angriffe zurückzu¬
weisen , die Oberst von Reuter und die Urteilsbegründung
des Kriegsgerichts gegen die Justizverwaltung erhoben habe.
Er führte aus : Oberst von Reuter hat gesagt , daß , wenn
Streitigkeiten zwischen Militär - und Zivilpersonen vorge¬

Liman von Sanders kaltgestellt . Es hat wirklich nichts
an offiziösen und offiziellen Auslassungen , Erklärungen und
Dementis zur deutschen Militärmission in der Türkei gefehlt.
Die Pforte hat sich alle erdenkliche Mühe gegeben , in Deutsch¬
land den Eindruck hervorzurufen , daß dem Ansehen der deut¬
schen Mission durch die Enthebung des Generals Liman von
Sanders vom Kommanda des 1. Armeekorps kein Abbruch
geschehen sei, daß es sich nur um eine „rein militärische , keine
politische Veränderung " handle . Und zum Beweise , daß Ruß¬
lands Vorhaltungen nicht der Grund zu der Veränderung
seren, wurde bekanntgegeben , daß der Chef der deutschen Mi¬
litärmission zum Eeneralinspekteur der türkischen Armee aus¬
ersehen sei. Das war immerhin etwas , wenn auch dieser
Posten mehr dekorativen Charakter hatte . Dann kam die
Ernennung zum Marschall , und jetzt , unter dem noch frischen
Eindruck dieser besonderen Ehrung , — glauben die Türken,
aus der anderen Seite schnell den Rückzug antreten zu kön¬
nen , der ihnen das Wohlwollen Rußlands wiedergeben soll.
General Liman von Sanders wird nicht Generalinspekteur,
und das einzige Entgelt für den Verlust seines Kommandos
bleibt der hohle Marschalltitel . Liman von Sanders ist kalt-
gestellt , und Deutschland hat wieder einmal eine Niederlage
mehr im Frieden zu verzeichnen.

Vriand Präsident der vereinigten Linksparteien . Der
französische Ministerpräsident Aristide Vriand ist einstimmig
zum Präsidenten der Vereinigung der Linken (eine neue
Gruppe von Politikern der Linken ) gewählt worden . Zu
Vizepräsidenten wurden Barthon , Millerand und Klotz qe-
wählt.

Verschärfung der albanischen Krisis . Die letzten Kämpfe
und Verschwörungen im albanischen Wetterwinkel haben die

Unruhe unter dem künftigen Untertanen des Prinzen zu
Wied zu einem bedenklichen Grade gesteigert . Der deutsche
Kaiser hat sich schwarzsehend über die Aussichten des Prinzen
zu Wied in Albanien ausgesprochen . Das Schicksal des Fürs¬
tenpaares in Albanien wird — falls nicht eine unerwartete
Wendung eintritt — an unseren maßgebenden Stellen als
wenig hoffnungsvoll angesehen.

Aus Spanien . Wie aus Madrid gemeldet wird , weist
das spanische Budget für 1913 einen Fehlbetrag von unge¬
fähr 20 Millionen Pesetas auf . Interessant ist ein Vergleich
mit dem soeben veröffentlichten Budget der Republik Portu¬
gal , das einen beträchtlichen Ueberschuß aufweist.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 16. Januar . An diesem Tage verhandelte

der Reichstag über Beschwerden wegen der Wehrsteuer -Dek¬
laration . Es wurde der Wunsch laut , die Frist hinauszu¬
schieben und gegen die Beitragspflichtigen nicht allzuscharf
vorzugehen . Dann wurde wieder über die Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe gesprochen . Der Gesetzentwurf wurde einer
Kommission überwiesen.

Sitzung vom 17. Januar . Zur Beratung steht der Etat
des Reichsamts des Innern und der Titel Sozialpolitik . Der
Sprecher der Sozialdemokratie beklagt die von der Schwer¬
industrie gegen die Fortführung der Sozialpolitik betriebene
Propaganda . Der Zug der Arbeiter nach der Stadt habe
seinen Grund auch darin , daß die Großgrundbesitzer die land¬
wirtschaftlichen Arbeiter gar zu sehr terrorisieren . Der Red¬
ner fordert eine Reihe neuer Abeiterschutzbestimmungen , na¬
mentlich solche für die Jugend . Auch die Rechtssprechung sei
nicht sie behandle die Unternehmer anders als die Ar¬
beiter . Der Vertreter der Volkspartei meint , daß die Sozial¬
politik bei dem jetzigen Staatssekretär in guten Händen sei.
Immerhin sei es notwendig , die Regierung z. V . an die im¬
mer verstärkte Zuziehung der Arbeiterschaft in Erledigung
sozialer Fragen zu erinnern . Damit schließt die Debatte an
diesem Tage.

Richtpolitische Rundschau.
Schweres Straßenbahnunglück bei Essen . Ein entsetz¬

liches Unglück ereignete sich in Vorbeck bei Essen an einem
Bahnübergang , wo ein nach Bottrop fahrender Wagen der
Essener Straßenbahn von einem in voller Fahrt heranbrau¬
senden Eilzuge erfaßt wurde . Bei dem Unglück wurden drei
Personen getötet , sechs schwer und mehrere leicht verletzt.
Die Schuld ist darauf zurückzuführen , daß der Bahnwärter
die Schranke nicht geschlossen hatte . Der Straßenbahnschaff¬
ner verließ vor dem Uebergang den Wagen und ging obwohl
die Schranke geöffnet war , vorauf , um nachzusehen , wie die
Vorschrift erheischt , ob die Bahn frei war . Der Wagen fuhr
in langsamen Tempo , als im selben Augenblick ein Schnell¬
zug heranbrauste . Da dichter Nebel herrschte , konnte der
Schaffner des Straßenbahnwagens den Zug erst im letzten
Augenblick wahrnehmen . Zurch Zurufen und Zeichen ver¬
suchte der Schaffner den Wagenführer aufmerksam zu machen,
allein , es war bereits zu spät . Der Schnellzug erfaßte den
Straßenbahnwagen und warf ihn zur Seite . Der Wagen
wurde 10 bis 15 Meter weit geschleudert und völlig zerstört.
Nichts als ein Choas von Eisen - und Holzteilen blieb übrig.
Der Lokomotivführer bremste sofort mit Macht und brachte
nach etwa 50Metern den Zug zum Stehen . Von den Insassen
des Straßenbahnwagens wurden 3 sofort getötet und 6 Per¬
sonen wurden schwer und fast alle , anderen Insassen leichter
verletzt . Ein Schwerverletzter ist inzwischen gestorben , so
daß die Zahl der Toten 4 beträgt . Da die Schwerverletzten
alle lebensgefährliche Wunden erlitten , muß leider ange¬
nommen werden , daß noch weitere Todesfälle folgen . Der
Führer des Straßenbahnwagens ist nicht tot , wie anfangs
verlautete , jedoch so schwer verletzt , daß keine Hoffnung vor¬
handen ist , ihn am Leben zu erhalten . Unter den Schwer¬
verletzten befinden sich 3 Männer und Frauen . Einer Frau
wurde der linke Arm abgequetscht . Dem Führer des Stra¬
ßenbahnwagens wurden beide Beine abgefahren . Es erscheint
als ein Wunder , daß bei dem furchtbaren Zusammenstoß ein
großer Teil der Fahrgäste mit leichten Verletzungen davon¬
gekommen ist . Ganz unverletzt blieb nur der Schaffner , der
dem Wagen vorausgeeilt war.

Wien . Der Angeklagte im Kiewer Ritualmordprozeß
Beiliß ist mit Frau u . 3 Kindern in Wien angekommen und
nach Triest gereist , um sich nach Palästina zu begeben und

Der Herr von Imhof.
Roman von M . Weidenau.

(Nachdruck verboten .)
, Fortsetzung.

H" z,^ sobald der Frühling neuerdings
rn ., Laub zieht , wollen wir Wien verlassen , nur in meiner
schöne» Hennnt nur uns und unser, » Knabe » zu leben . Weiß,
Du . Gabriele es sind im Schloß , das doch so lange um
bewohnt gewesen , einige dringende Reparaturen nötig , wenn
wir un8 dort heimisch fühlen ,vollen ." ^

. " Srlr ^ ' UNS an einem schönen Tag hinfahren , damit
wir alles geiinil tu Augenschein nehmen und Herrn Milins die
notigen Amveisungen geben können I"

Am nächsten Tage ging Arnold , um seine Frau nicht zu
vemicnhigen , nicht ans , aber am folgenden ließ es ihn keine
Nnge wehr uiib unter dem Vorwände , eineil ehemaligen
,s9Eutskameraden zn besuchen, verließ er das Hans , uw
sein Gluck vel jenem Grünfeld zu versuchen.

„Grünfeld , hören Sie mich an ." begann der jnnqe Edel-
niann tu leichtem Ton , „ich bedarf einer Summe von rund
hnnderttansend Kronen . Die werden Sie mir doch ohne Zivei-
fel verschaffen können ?" °

®iefer Grünfeld war noch nicht alt , »rächte einen »ich!
unangenehmen Eindruck und befleißigte sich seineil oft recht
vornehmen Kunden gegenitber einer großen Zuvorkommenheit
. . auch jetzt sehr verbindlich , ohne übei
die Höhe der von Jmhoff geforderten Summe auch nui
das geringste Stannen merken zu lassen.

„Also hunderttansend Kronen sagteir Herr voit Jinhoff?
Hm , eine nette Su .nmel Und welche Garantie bieten Her,
von Jmhoff dafür ?"

„Meine Unterschrift ."
Alexander Grünfeld hatte nicht Übel Lust , zu entgegnen,

sich jedoch ^ ' ' ^ rschnft keinen Pftfferling wert sei, beherrscht«

' ' Ich iverde sehen , ich iverde überlegen ." sagte er dann
nit verbindlichem Lächeln . „Glauben Sie mir , verehrter
perr , daß es mir Vergnügen machen ivürde , Ihnen diene»
|U können . Ich selbst verfüge monientaii jedoch nicht über
Siese Summe ; aber , ivie gesagt , ich iverde ntich bemühen ."

Obwohl Jmhoff diese stereotypen Phrasen kannte , gab
er sich doch der Hoffnung hin , von diesem Maiine das Geld
jn bekommeit.

„Wanil können Sie mir etivas Besliiuntles sagen , Grün¬
feld ?" fragte er noch.

„Das . verehrter Herr von Jnthoff , kann ich heute selbst
noch nicht ivissen. Bemühen Sie sich in einigen Tagen wie¬
der zn mir !"

Als der junge Edelmann eine ungeduldige Beivegnng
machte , blickte der andere erstaunt ans.

„Pardon , mein Herr , ich verstehe eigentlich nicht recht,
daß Sie tim das Geld so drängen ? Man hat mir doch gesagt,
daß Ihre Fra » Gemahlin Millionärin sei ? Warum also —"

„Bitte , Fran von Jnihoff ans dem Spiele zn lassen!
Diese Geldangelegenheit ist lediglich meine Sache, " unter¬
brach Jmhoff den Makler mit hochmütiger Kopfbewegnng.

„Ach, dann , hm . Sie verstehen —" innrmelte Grünfeld,
sich wie in großer Verlegenheit die Hände reibend.

„Ich verstehe ganz ' gut, " entgegnete Jmhoff , sich er¬
hebend , „aber ich gebe Ihnen mein Ehreiiwort , daß ich be¬
zahlen werde ."

Grünfeld begleitete den sich Entfernenden nnter vrelen
Bücklingen bis an die Tür , die er ihm öffnete und hinlei
ihm schloß. Kaum aber war der Geldntann allein , nahm
seine Miene einen spöttischen Ausdruck an.

„Werd ' ich nicht so dumm sein und ihm geben runde hun¬
derttausend Kronen , die ich mir dann kann suchen auf de,
Straße —, hm , ivenn die gnädige Fran wüßt ' davon — «bei
sie weiß nicht davon und so trau ' ich mich nicht , ihm zu
geben so viel Geld —"

Der ^ af êr ging leisen Schrittes inS Nebenzimmer link
setzte sich an den massiven Schreibtisch , dessen Laden er lang¬
sam ausichloß . Das Innere dieser Laden .barg kostbaren In¬

halt . Er hätte Jmhoff gaitz gut die geforderte Summe -
natürlich zn ungeheuren Prozenten — geben können , abei
Alexander Grünfeld ivar eilt äußerst vorsichtiger Mensch,
der da § goldene Kalb umtanzle und anbetete und seinen
Mitinenschen lieber verhungerit ließ , ehe er ihm mit einem
Stückchen Brot geholfen hätte.

Arnold von Jmhoff jedoch ging beruhigt nach Hanse , tr
bet  festen Zuversicht, diese hunderttausend Kronen zn er-
halten , und erivartete mit Ungeduld den Zeitpunkt , wo ei
diese den beiden Abenteurern Ivürde vor die Füße werfen
können.

Endlich trat er wieder bei Grünfeld ein , der ihn tml
süßsanrem Lächeln empfing und ihm die Mitteilung machte
„daß es ungemein schwer, 'wenn nicht unmöglich lein dürfte
Herrn von Jmhoff , wie er gewünscht , dienen zu können
Hnnderttansend Kronen sind eben keine Kleinigkeit, " schloß
er, wieder mit seinem unangenehmen Lächeln , das dem
jungen Edelmann auf die Nerven ging.

„Aber ich muß sie haben , hören Sie , Grünfeld ?" ries
Jmhoff halb zornig , halb befehlend . „Sie haben mir doch
in früherer Zeit oft geholfen und wurden stets bezahlt ."

„Gewiß ; die gnädigste Fran hat sich sehr nobel beuom-
men , allen Respekt und — hm , tunt ja . wenn Fran von
Jmhoff — " ^ r ^ .

„Schweigen Sie , Grünfeld ! Ich sagte Ihnen doch, daß
diese Angelegenheit lediglich meine Sache ist, " brauste der
jnnqe Edelmann auf.

Grünfeld tat gar nicht böse, wiegte den Kopf hin und
her .^ ransperte sich und rieb sich die Hände , lauter Dinge
die Jnihoff nur noch nervöser machten . ^ '

„•£>a£>en Sie nicht eine alte Tante , die ist sehr reich ?" fraate
cnMuf ) der Wucherer beinahe sanft und zuckte dann als
der Edelmann mürrisch schwieg, wie bedauernd die Achseln

„Hm , wenn Sie auch nicht wollen reden mit der Tante
dann , hm , tut es mir leid —" e,

»Also kurz und gut . Sie wollen mir nicht helfen ?"
„Gott über die Welt ! Wer sagt , daß ich nicht Ihnen

will helfen ? Ich kann nicht helfen , glauben Sie mir



dort ein vom Pariser Baron Rothschild geschenktes Landgut
zu übernehmen.

Die Vulkankatastrophe in Japan . Nach den letzten Mel¬
dungen aus Kagoschima sind bei derKatastrophe im ganzen
000 Menschen umgekommen. Am Ufer der Bucht von Kago¬
schima sind alle Häuser — etwa 30 000 an der Zahl — beschä¬
digt worden . Die heftigen Erdstöße haben nachgelassen, die
Gefahr scheint vorüber zu sein.

Rechts- und Strafsache».
Ueberholen von Fuhrwerken durch Automobile . Das

Ueberholen von Fuhrwerken durch Kraftfahrzeuge läßt an
sich auf keine Fahrlässigkeit des Chauffeurs schließen. Ge¬
schieht das Ueberholen jedoch an Straßenkreuzungen oder in
schwierigen Situationerl , so handelt der Chauffeur fahrlässig,
wenn er dabei nicht so langsam fährt , daß er sein Fahrzeug
im Falle der Gefahr zu jeder Zeit anhalten kann.

Kann der Mieter vom Vermieter die Fernhaltung von
Konkurrenzgeschäften verlangen ? Von besonderen Fällen
abgesehen, ist der Vermieter allerdings verpflichtet , vom
Mieter Schmälerung und Störung des vertragsmäßigen Ge¬
brauchs der gemieten Sachen tunlichst fernzuhalten . Der
Mieter kann jedoch nicht grundsätzlich das Recht für sich in
Anspruch nehmen, daß der Vermieter jede Konkurrenz im
Miethause von ihm abhalte . Besonders ist das dam: nicht
der Fall , wenn das Verhältnis der Untermiete in Frage
kommt und der Vermieter nicht Hauseigentümer ist.

Erftmordprozeß Hopf. Ein Sachverständiger erklärt , daß
der Tod der ersten Frau des Hopf durch Arsenvergiftung her¬
beigeführt wurde . Ein zweiter Sachverständiger glaubt das¬
selbe bezüglich der zweiten Frau , die bald nach der Scheidung
von Hops gestorben ist. Bezüglich des Kindes wird ebenfalls
Vergiftung anzunehmen sein, während der Fall der Eltern
des Hopf zweifelhaft bleibt , da sie eben schon sehr alt waren.
Dr . Sichel erörterte die Frage , ob Hopf vielleicht unzurech¬
nungsfähig sei. Er ist nicht der Ansicht, daß der Angeklagte
Sadist ist; dagegen war er Alkoholiker, zeigte jedoch keine
Dämmerzustände . Der Angeklagte ist der ganzen Verhand¬
lung mit großem Interesse gefolgt , er hat sich mit Zähigkeit
und Energie gegen das Beweismaterial verteidigt , unter dem
eine schwächere Natur vielleicht zusammengebrochen wäre . Es
liegt also kein Grund zu der Annahme vor , daß er sich bei
Begehung der Taten in einem seine freie Willensbestimm¬
ung ausschließenden Zustande befunden hat . — Der Ange¬
klagte wird nach jedem Gutachten gefragt , ob er etwas dazu
zu bemerken habe, und antwortet jedesmal : Nein ! — Am
Samstag fand die Anklagerede und die Verteidigung statt.
Das letzte Wort hat der Angeklagte selbst. Er erklärt nichts
mehr sagen zu wollen . Nach der Rechtsbelehrung an die Ge¬
schworenen zogen diese sich zur Beratung zurück, die l 'A Stun¬
den dauerte . Daraus verkündete der Obmann den Spruch der
Geschworenen. Sie erkannten den Angeklagten Karl Hops
für schuldig des Giftmordes an seiner ersten Frau , des Eift-
mordversuchs an seiner zweiten und dritten Frau , an seinem
unehelichen und ehelichen Kinde . Wegen des zur Anklage
stehenden Giftmordversuchs an feinem Vater und seiner Mut¬
ter erkannten die Geschworenen auf nicht schuldig. Das Ur¬
teil lautete wegen Mordes auf Todes strafe,  wegen der
vier Eiftmordversuche auf 15 Jahre Zuchthaus und die üb¬
lichen Nebenstrafen , endlich aus Freisprechung bezüglich des
Eiftmordversuchs an feinem Vater und seiner Mutter . Der
Angeklagte nahm das Urteil mit derselben zynischen Ruhe
entgegen , die er auch während der ganzen Verhandlung ge¬
zeigt hatte . Ohne mit der Wimper zu zucken, ließ er sich nach
der Verurteilung in die Zelle abführen.

Bonn . Freigesprochen. Wegen des Unglücks der Rhein¬
uferbahn am 1. Oktober v. I . in Bonn , bei dem ein Reisen¬
der getötet und 29 verletzt wurden , hatten sich der Fahrer,
der Zugführer und der Schaffner , des verunglückten Zuges
sowie ein Weichensteller vor der Strafkammer in Bonn zu
verantworten . Alle vier wurden freigesprochen, der Fahrer,
weil man ihm seine Behauptung , er sei kurz vor der Einfahrt
in die enge Kurve bewußtlos geworden , nicht widerlegen
konnte, und die drei anderen , weil sie aus dem Pfeifensignal,
das der Fahrer noch gegeben hatte , glauben konnte, daß alles
in Ordnung gewesen sei.

Der Ansgang des „Nichtstuer -Prozesses". Bei der vor
der Strafkammer in Mülhausen i. Elf . angesetzten Urteils¬
verkündung im sogenannten „Nichtstuer -Prozeß " gegen den
verantwortlichen Redakteur der „Oberelsäffischen Landes¬
zeitung ", Stadtrat Hänggy , erkannte das Gericht auf Frei¬
spruch, da es annahm , daß der Angeklagte in gutem Glauben
gehandelt habe. Hänggy hat bekanntlich am 30. März 1913

Ohne eine Silbe z» enigegnen, verließ der junge Edel-
inaun den Wucherer, der hinter ihm noch einen Wortschwall
losließ , im Innern aber natürlich froh war , der Sache ein
Ende gemacht zu haben. Geschäfte, wo nichts herauSschaute,
waren nicht die Sache des ehrenwerten Herrn Alexander
Griinfeld . —

Jmhoff ging schwankend die Stiege hinab,' er war wie
vor den Kopf geschlagen, entmutigter , trost- und hoffnungs¬
loser denn je und die Frage , woher nun diese Riesensumme
beschaffen, stand in Flammenschrift vor seinen Geistesaugen,
marterte feine Seele und nutzlose Rene über seine damalige
Schwäche drohte ihm da§ Herz zu zerreißen.

Einen Moment durchzuckte ein entsetzlicher Gedanke sein
Gehirn : er wollte mit einem Schlag alles beenden, indem
er sich selbst ans der Welt schaffte. Aber, so fragte er sich
schon in der nächsten Minute , wiirde sein Tod auch die ge¬
hoffte Wirkung haben ? Würde man dann nicht der jungen
onaJl leinen entsetzlichen Brief, den er in einer Stunde des
Wahnsinns geschrieben, präsentieren?

Nein nein, für ihn gab es keine Rettung mehr, nicht so
inib nicht so, und wenn e§ ihm wirklich unmöglich sein
sollte, sich dieser zwei Abenteurer zu entledigen, Gabriele
Kenntnis von seiner infamen Handlungsweise erhielt, dann
ivar es auch zu Ende mit seinem Glücke, zu Ende fite immer.

Während alle diese Gedanken und Vorstellungen seinen
bis zruit äußersteir aufgestörten Geist dnrchwirbelten, war
er mechanisch weiter gegangen und sah sich plötzlich vor
seinem Wohnhaus , das ihm so fremd erschien, als hätte er es
lange nicht gesehen.

Er wollte, ohne zuerst die Seinen z,r begrüßen, in seine
eigenen Zimmer gehen, um sich ein iveilig zu sammeln, fand
aber im Vorsaale einen Diener, der ihm sagte, daß die Da¬
men im Saloii den gnädigen Herrn erwarteten.

Als er eintrat , fand er Tante Reli in Tränen und auf
feine erschrockene Frage , was geschehen sei, wurde ihm die
Mitteilung , daß die einzige Freundin der alten Dame zu
Tode erkrankt sei und sie noch eiiuital sehen wolle. _.

einen Bericht über eine Demonstrations -Versammlung ver¬
öffentlicht, wonach der Referent Pfarrer Scheer den Ausdruck
„4000 Offiziere , 4000 Nichtstuer " gebraucht haben sollte.

Kus der Aemdenlegion.
Die „Fremdenlegion ", die Verbandszeitschrift des Deut¬

schen Schutzverbandes gegen die Fremdenlegion , beschäftigt
sich in ihrem Januarheft in einem sehr ausführlichen Artikel
mit der Stärke der französischen Fremdenregimenter . Die
Zahlen , die da angegeben werden , entstammen zuverlässigen,
gut französischen Quellen . Es heißt u. a . in dem Bericht:

Seit 1885 besteht die gegenwärtige Einteilung der
Fremdenlegion in zwei Regimenter ; das erste hat feinen
Sitz in Sidi -Vel -Abbes , das zweite in Saida . Jedes Regi¬
ment schickt ständig seine beiden besten Bataillone nach Ton-
kin; diese werden jedoch wegen des Klimas sehr bald wieder
abgelöst, das heißt die Leute , die die Tortur in Tonkin Über¬
stunden haben , werden wieder zurückgeschickt. Teile der Le¬
gion werden auch ab und zu nach anderen französischen Ko¬
lonien abgeordnet ; so bauen gegenwärtig die Legionäre
Straßen in Marokko, ferner Kasernen , Wasserleitungen , Ei¬
senbahnen und Festungen . Jedes Regiment verfügt über
sechs Bataillone , jedes zu vier normalen Kompagnien ge¬
rechnet, also über insgesamt 24 Kompagnien ; dazu treten
noch eine nicht statutsmäßige Kompagnie , die die Erfatzmann-
schasten, Spielleute und Handwerker enthält , ferner zwei be¬
rittene Kompagnien , sechs Maschinengewehrabteilungen,
zwei Depotkompagnien und die aus drei Zügen bestehende
Strafkompagnie nebst der zu Strafarbeit verurteilten Ab¬
teilung.

Die beiden Regimenter kommen auf eine Effektivstärke
von 296 Offizieren , 18 938 Mannschaften (darunter 2354 Un¬
teroffiziere ) und 850 Reittieren . Ueber das Vorhandensein
von Aerzten , von Sanitätspersonal und Krankenträgern gibt
die Zeitschrift leider keine erschöpfende Darstellung ; es heißt
bezüglich dieser Punkte lediglich, daß die Zuteilung dieses
Personals ministerieller Entscheidung Vorbehalten ist, von
welchem Recht der Kriegsminister aber recht selten Gebrauch
zu machen scheint. Lehrreich genug ist die Schlußfolgerung,
die die Zeitschrift zieht . Die Gesamtstärke der beiden Regi¬
menter beträgt , wie erwähnt , 18 938 Mann ; da die Legi¬
onäre im Durchschnitt einen fünfjährigen Kontrakt abschlie¬
ßen, so ergibt sich also ein Jahresbedarf von 3787 Mann.
Hierzu kommt aber noch, daß nach einer französischen Statis¬
tik 45 Prozent der Legionäre überhaupt mit Tod abgehen,
sei es nun , daß sie sich tätliche Krankheiten zuziehen oder im
Gefecht oder aus den Märschen im Sonnenbrand der Wüste
umkommen; zehn Prozent aller Legionäre verlassen die Le¬
gion, soll heißen : bei jedem zehnten Legionär glückt die
Flucht. Das ergibt also noch 55 Prozent zum Jahresbedarf
also 3787 und 2083, insgesamt 5870 Mann . Folglich muß die
Legion, um sich auf ihre Gesamtstärke zu erhalten , jährlich
5870 Mann einstellen. 57 Prozent aller Legionäre sind ge-
bürtigte Deutsche, woraus sich leicht berechnen läßt , daß
Frankreich jährlich 3346 Deutsche für die Fremdenlegion an¬
wirbt ; in den 25 Jahren von 1885 bis 1910 hat die Fremden¬
legion demnach eine Armee von Deutschen in ihren Reihen
gehabt von zusammen 83 650 Köpfen.

verschiedenes.
Die Abnahme der Zigeunerplage . Seit dem Morde des

Försters Romanus im Kreise Fulda , den der Zigeuner Eben¬
der vollführte und dem Rekontre eines rheinheffischen Gen¬
darmen mit einem Zigeuner sind die Behörden , besonders
im Eroßherzogtum Hessen, den braunen Gesellen stramm zu
Leibe gegangen , nicht allein die Gendarmerie , sondern auch
die Orts - und Feldpolizei , sowie die Forstbehörden . In
Starkenburg wurden durch diese Aufräumungsarbeiten in
den Jahren 1910 und 1911 nur noch 301 Zigeunerfamilien
betroffen , 1912 nur noch 76 umherziehende Zigeunerfamilien
konstatiert . 1913 war die Provinz fast völlig zigeunerfrei.
Ende des Jahres wurden nur in den Kreisen Erbach und
Darmstadt je eine Zigeunerfamilie angetroffen.

Seltsame Ehebestimmungen in Rußland . Allerlei selt¬
same Ehebestimmungen herrschen in Rußland . So ist es z. B.
verboten , mehr als dreimal zu heiraten . Wer das Unglück
gehabt hat , dreimal Witwer oder Witwe zu werden , oder
sich vom Ehegatten zu scheiden, darf eine vierte Ehe nicht ein-
gehen. Ebenso ist eine Eheschließung nach dem 80. Lebens¬
jahr untersagt , sie dürfte allerdings auch selten verkommen.
Weit bedenklicher ist die Bestimmung , daß bei einer Schei-

„yjieiue teuren Kinder, Ihr verzeiht, aber ich kann meine
arme, gute Loni nicht allein lassen," bat Tante Reli.

Schon in einer Stunde war sie reisefertig und Arnold
begleitete sie natürlich zur Bahn . Stumm und traurig saß
er neben der Taute , deren Abreise ihm einen neuen unver¬
hofften Strich durch die Rechunug machte; denn, verzweifelt
wie er war , hätte er sich ja doch der alten guten Verwandte »,
die ihm stets die Liebe einer Mutter erwiesen, anvertraut
und sie um Hilfe angefleht, die sie ihm auch ohne Zweifel
schließlich gewährt hätte. Die alte Dame , in der Meinung,
seine Trauer gelte nur ihrer Abreise, wandte sich freundlich
an ihn.

„Mein teurer Neffe, mir fällt es schwer, von Euch, deren
Glück mich förmlich verjüngt, zu scheiden, aber vielleicht
komme ich bald wieder," tröstete sie ihn.

So mußte Arnold neuerdiugs auf Mittel sinnen, sich
Geld zu verschaffen, da der Termin der Rückkehr seiner
Tante denn doch zu unbestimmt war , tun rechtzeitig auf eine
Aussprache mit der Verwandten rechnen zu können.

„Lieber Arnold," empfing ihn seine Frau bei der Heim¬
kehr, „da wir nun wieder allein sind und ich mich vollkom¬
men wohl fühle, ivollen wir unsere Salotts wieder öffnen,
wenn Du damit einverstanden bistl"

„Wenn Du es wünschest, mein teures Herz, geiviß."
„Was hast Du ?" fragte sie dann plötzlich, indem sie ihm

forschend ins Gesicht blickte. „Du stehst betrübt aus . Hast
Du Kummer ?" Damit legte sie ängstlich den Arm um ihn.

„Kummerl " wiederholte er mit dem Versuche zu lachen
„Du träumst , Kind, was sollte mir fehlen, wenn Du mich
liebst?"

Sie schüttelte leicht den Kopf.
„Du glaubst mir nicht, Gabriele? Komm, laß uns zu

beut Kinde gehen !"
16. Kapitel.

Kaum hatten die Jmhoffs ihre SalonS wieder geöffnet,
kamen die Freunde des Hauses in Scharen augezogeu und
unter diesen erschienen als die ersten Gülte Leo von Brandt

düng wegen Ehebruchs der schuldige Teil nicht wieder heira¬
ten darf . In den letzten Jahren ist diese Bestimmung dahin
gemildert worden , daß ein Eheverbot auf die Dauer von
sieben Jahren ausgesprochen wird , und ein Dispens hiervon
kann vom Bischof gegen eine entsprechende kirchliche Buße
schon nach zwei Jahren erlangt werden. Daß solche Ehe-Er¬
schwerungen nicht im Interesse der Sittlichkeit liegen , bedarf
kaum eines Beweises , denn, da die Ehe verwehrt ist, treten
außereheliche Beziehungen an ihre Stelle und die Zahl der
unehelichen Kinder wird vermehrt.

Die Unkosten des Wolkenkratzers. Trotz des Wandels in
der öffentlichen Meinung , der sich in Amerika gegenüber den
großen Wolkenkratzern vollzieht , hält die Pan Amerikan
Association an ihrer Absicht fest, gleichsam als ein Wahr¬
zeichen von der Gewalt und Größe des panamerikanischen
Gedankens in New-Pork am Broadway einen neuen Wol¬
kenkratzer zu schaffen, der bestimmt sein soll, das höchste Bau¬
werk der ganzen Welt zu werden . Die vorliegenden Pläne
des Riesenbaues , das den Namen „Las Amerikas " führen
wird , sehen für den Bau eine Höhe von 801 Fuß vor , und
die Kalkulationen veranschlagen die Kosten des Baues auf
über 75 Millionen Mark . Dabei haben sich in jüngster Zeit
die Nachweise gehäuft , nach denen die ganz großen Wolken¬
kratzer, die Häuser von mehr als 30 oder 40 Etagen , sich in
der Praxis wirtschaftlich keineswegs so glänzend bewähren,
als der europäische Grundstückspekulant das anzunehmen ge¬
neigt ist. Die Versicherungsprämien allein stellen eine ge¬
waltige Belastung dar , die Zuschläge für jede höhere Etage
sind sehr hoch, Warenlager über der achten Etage sind fast
ausgeschlossen, kurz, es fehlt nicht an Momenten , die bei der
wirtschaftlichen Kalkulation eine unerwünschte Rolle spielen.
Dazu kommen die großen Aufwendungen , die für den Unter¬
halt des Hauses gemacht werden müssen. Das Woolworth
Building allein zählt 40 Acres Flurräume und muß ständig
28 große Fahrstühle in Betrieb halten , bedarf eines eigenen
Polizeipersonals , eines großen Stabes von Leuten , die die
Hausverwaltung leiten und überwachen. Wie gewaltig diese
Unkosten sich ansammeln , zeigt eine interessante Untersuch¬
ung, die Twells Brex in der „Daily Mail " veröffentlicht . Er
kommt dabei zu dem Ergebnis , daß einige dieser Tag und
Nacht geöffneten Riesenbauten an jährlichen Unkosten für
den Wolkenkratzer Summen bis zu 400 000 Mark aufwenden
müssen. Allein an Wassergeld haben einige dieser Riesen¬
bauten jährlich rund 20 000 Mark zu entrichten.

Gegen ein zu frühes Heiraten der Mädchen wendet sich
die Magdeburgische Zeitung in einem Aufsatz: Wann wird
man alte Jungfer ? Das Blatt bemerkt zu dieser Frage:
„Ein allbekanntes Sprichwort sagt zwar : Jung gefreit , hat
niemand gereut ! Sehr wahr ! Leider aber wird die Aus¬
legung des Wortes falsch vorgenommen . Jung gefreit —,
nun — so heißt 's — mindestens mit den ersten zwanziger
Jahren . Der die Worte niederschrieb, hat das damit sicher¬
lich nicht gemeint . Ist man denn zu Beginn der Dreißiger
nicht mehr jung ? Ich glaube doch. Unzweifelhaft steht fest,
daß die Altersgrenze der Brautpaare von Jahr zu Jahr ge¬
sunken ist. Jung gefreit ! Aber gar viele hat 's gereut . Noch
letzthin ergab eine Statistik , daß die Zahl der Ehescheidungen
bei uns immer mehr zunehme. Die Gründe , die zu den Ehe¬
scheidungen geführt haben , mögen mannigfaltiger Art sein.
Vor allem aber wird man sie in übereilter oder vorschneller
Eheschließung zu suchen haben . Zu bedenken ist auch, daß ein
junges Mädchen danach streben muß, sich auf den „Beruf " als
Gattin , Hausfrau und Mutter vorzubereiten . Das geht nicht
von heute auf morgen . Dazu sind Jahre erforderlich. Scha¬
den kann es ferner nichts, wenn sich das junge Mädchen in
irgend einem Beruf betätigt oder sich sonstwie praktische
Kenntnisse erwirbt . Sehr oft kommt es vor , daß die Ehe
durch den Tod des Mannes aufgelöst wird . Dann steht die
Frau vielleicht mit mehreren Kindern da. Was soll sie tun,
um den notwendigen Lebensunterhalt zu erschwingen?
Wenn sie weder vermögend ist, noch Angehörige hat , die sich
ihrer annehmen , wird sie arbeiten müssen. Hat sie aber in
ihrer Jugend die Zeit richtig ausgenützt , so wird ihr die Er¬
langung irgend einer Arbeitsmöglichkeit nicht allzu schwer
fallen ."

humoristisches.
Die Unheilbare . In die Sprechstunde des berühmten

Arztes kommt eine elegante Dame, und er fragt sie zuvor¬
kommend: „Also sagen sie mir , verehrte gnädige Frau , was
fehlt Ihnen ?" „Ich bin Baronin , Herr Profeffor, " sagte die
Angeredete stolz. Worauf der Professor liebenswürdig ant¬
wortete : „Ja das tut mir leid , das ist eine Krankheit , die ich
nicht heilen kann."
— I- — . . . .

und die Baronin von Fiauelli . AIS Jmhoff beider anffchttg
wurde, erblaßte er und es gelang ihm nur mit großer Mühe,
sie als Gäste seines Hauses zu begrüßen.

Leo von Brandt , dessen Liebe zu Gabriele von Jmhoff,
je öfter er sie sah und mit ihr sprach, desto mehr zur Leiden¬
schaft anwuchs, beneidete und haßte den ehemaligen Freuud
und Jugendgeiiossen um der Liebe willen, die Gabriele ihm
tveihte.

»Ich begehre dieses herrliche Weib und will eS auch be¬
sitzen," sagte sich oft und oft dieser nicht nur finanziell, son¬
dern vielleicht mehr noch seelisch deroute Mann und lauert,
längst schon auf eine passende Gelegenheit, um Gabriele vor
seiner unedlen Leidenschaft erkennen zu geben. Seit einiget
Zeit kam er fast täglich ins Haus und wurde von der junger
Frau , die er sehr oft allein antraf , stets srettndlich empfan-
gen.

So kam er auch eines Tages wieder und , Gabriele aber¬
mals allein mit dem Kind findend, fragte er nach Arnold
Die junge Frau , an Brandts Besuche gewöhnt, die ihr , die fr
oft und lange allein war , eine Zerstreuung boten, entgegnet«
traurig , daß Arnold seit dem Morgen wieder nicht daheim sei.

„Wieder?" fing Leo dieses eiueWort sogleich ans. „Wollen
anädiaste Frau damit sagen, daß dies heute nicht zum ersten
Mal der Fall ist ?"

„Sie sind sein Freund , sein Jugendgenosse," fing biejunge
Frau mit ihrer weichen Stimme , die den Mann vor ihr er¬
beben ließ, zu reden an , „Ihnen kann ich ja sagen, waS
mein Herz bedrückt. Ich verstehe meinen Gatten oft nicht und
ich habe die Empfindung , als fühle er sich seit einiger Zeit
nicht mehr so glücklich an meiner Sette wie einstntals . '

(Fortsetzung folgt .)



erfüllt alle Wünsche. Machen Sie deshalb
keine Versuche mehr mit Schuhputzmitteln
zweifelhafter Güte, deren es so viele gibt.

V

V ereins -Nachrichten.
FkörsHeimer Ruderverein E. V. 1808. Jeden Donnerstag Abend

8' /z Uhr Vereinsabend bei Adam Becker.
Ferner an Sonntagen vorm, von 10 Uhr ab Frühschoppen.

Ortsgruppe Flörsheim im Deutschnationalen Handlunasgehilsen-
1 Verband . Größter kaufmännischer Verein der Welt . Feden
l<*• . 51̂ 9 W um 9 Uhr Zusammenkunft im Schlltzenhof.
Turnge,ell,chaft . ^ eden Dienstag und Donnerst ' g von i/«9 llhr

Turnstunde rm Karthäuserhof . Erscheinen wird erwünscht
| « tenographenverem „Gabelsberger ". ‘

Wir bitten unsere Mitglieder ausnamslos zu den Uebunas-
stunden reden Donnerstag abend 8-/2 Uhr in der Schule
sich ernfinden zu wollen.

Freie Turnerschaft . Jeden Dienstag und Donnerstag Turnstundenn Karsersaal.
| Freie Turnerschaft . Dienstags und Donnerstags von 8N.- Uhr

Turnstunde der Turner und Zöglinge im' Kaisersaal . Miti
Im - wachs Turnstunde der Damen -Abteilung , Anfang 8-/2 llhr

Arbe .tergesangverein Fr „ ch-Aus. Jeden Donnerstag Abend 9 UhrSingstunde nn Vereinslokal.
Turngesellschaft. Heute Abend i/29 Uhr Versammlung im Kar-

thauser Hof. Alles erscheinen.
^Eermam « u. Jünglingsverein . M .ttwoch Abend 8 Uhr llbungs

stunde für Pfeifer , Donnerstag Abend 8-/2 Uhr fiir Tromm-
ler. Alles erscheint m der  neuen Schule an der Kirche

Verlangen Sie bitte nur Pilo.

~ 7®rennPWr(tPijcrun0.
Freitag, den 23. Januar werden im Bischofsheimer

Eemeindewald nachstehende Partieen Brennholz ver¬
steigert:

11 Rm. Buche Scheiter
21 „ Eiche
49 „ Birke „
13 „ Kiefern „
21 „ Buche Knüppel

265 „ Eiche „
14 „ Birke
11 „ Kiefern „

167 „ Eiche Reisknüppel
500 Stück Buche Wellen

1120 „ Birke „
143 Rm. Eiche Stöcke

-T—J fallen Sie ln Ihrem Berufe uoroiHrtsf

I Sronnurttr WWtzen
Fmuffurter liitflraatcn

kitze« «nd gekachlen SLialen
m.SchwemMMlz 11.MM . ISnßM etc.
Franz  Racky , Eisenbahnstr. 60.

11 Kiekern Stöcke
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr Aschaffenburaer

straße — Buchtränkschneise.
Bischofsheim, den 19. Januar 1914.

Er . Bürgermeisterei: Hünerkopf.

>Va8 mub jecle Dame
wissen ? daß man alle

Samt», Seidenstoffe und Bänder
preiswert und billig  einkauft , im

LWelzer Md- lind Menretlehnu;,
Mainz

Stadthausstraße 25 Stadthausstraße 25.

M;kr»nkenk»Ile Wo. X, « heim INI Mol».
Donnerstag , den 22. Jan . d. Js ., werden von vor¬

mittags 8—12 Uhr und nachmittags von 1—7 Uhr
die Monatsbeiträge für die Ortskrankenkasse No. 8 im
„Frankfurter Hof", Untermainstratze, erhoben.

U Studieren Sie d. weitbekannt . Selbstuuterrichtsbriefe MethödTßuätlnTf

Die landwirtschaftlichen Fachschulen
WeÄÄÄ

1 Ausgabe A: I .» nd \virtscli » n *schule
Ausgabe B: Ackerbauscliule
Ausgabe C: Landwirtschaft ! . Winterschnle
Ausgabe D: landwirtschaftliche Fachschule

£ e?X ?Sken ’ 6ine  tachtige allgemeine und eine vor-
An«1 h i ’AohaclmlbUdung zu verschaffen Während der Inhalt der
mitte ?? !, « esamt en Lehrstolf der Landwirtschaftsschule ver-
Rerieht ^ ,!? d rch  Studium erworbene Reifezeugnis dieselben

I Th n? ®ü Käwährt wio die Versetzung nach der Oberaekunda
KÖnn, ^ 1lrÄn “i? ten ' v,ersch ? fien  Sie Werke B n . C die theoretischen
Win mcSu Luh ! '1“' Ackerbauschule bzw . landwirtschaftlichen
di « A- 1 gelehrt werden . Ansgabe D ist fiir selche bestimmt,
die nur die rein landwirtschaftlichen Fächer beziehen wellen , umI »ich di©nötigen Fachkenntnisa©anzueignen.
aSÜ« du r eh d&A S!2^ m nachfolgender Werke legten lehf Title
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab nnd verdanken ihnen Ihr

ausgezeichnetes Wissen , ihre sichere einträgliche Stellung:
Der ElnJ . ' Frelw . , Das Abifurlenfenexamen.
Das ugmnasium , Das Realggmn . , Die Ober»
realsdiule , Das Lgzeum , Der geb . Kaufmann.
£ü « v™ ' Pro “P®kt « “ ßläneende Dankschreiben über bestandene
iu ? * £ *" ’ duroh das Studmm der  Methode Rnstin abgelegt
m _  BwTorragendc Erfolge . — Bequeme monatliche
Teilzahlungen . - BrletlicUer Fernunterrlcbl - An . lclii,.

Sendungen ohne Kaufzwang bereitwilligst.
Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam 8.0.

Soeben erschien :
Tongers Taschen-Musik-Album, Band 58.

66 schönsten Jä ^fCTÜCClCr
für eine mittlere Singstimme mit Klavier-Begleitung.

Nr. 1—66 in Band, schön und stark kartoniert M. 2.— Hierzu
erschienen die Texte allein M. —.20, 11 Stück M 2 —

115 Stück M. 20.—.

Vorstehende Sammlung der schönsten Jägerlieder wird all¬
gemeinen Anklang finden. Da an der Zusammenstellung sich

viele sangeskundige , echte Jäger beteiligten , istdieBürg-
schalt gegeben , dab das Bändchen seinenZweckerfüllen wird.

Vorrätig in allen Musikalienhandlungen , sonst gegen vor¬
herige Einsend , des Betrages postfreie Zusendung v. Verleger- postfreie Zusendung v. Verleger »>

P. J. Tonger, Köln a. Rh. 8

SdjuMte!
betr . zusammen¬
setzbares Pflan¬
zenkulturbeet Sy¬
stem

Giehl
mit Deck-Fenster u.
Wetterschutzplatte

sind für Eärtnrreibetriebe und Baugewerbe (Eisenbeton ) zu ver¬
kaufen oder Ltcenz zu vergeben. Offerten anJoh. Giehl, Mini. Erabe gnnonnfie 21.

Flechten
nSss . u . trockene Schuppen-
flechte , Bartflechte , skroph.

Ekzema , Hautausschläge

offene Füße
Beinschäden ,Aderbeine,böse
Finger , alte Wunden sind oft
. . . sehr  hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heilung hoffte ,versuche noch
die bewährte u . ärztl . empf.Rino -Salbe.
Frei von schädl . Bestandteil

Dose Mk . 1. 15 u . 2 .25.
Man verlange ausdrücklich
Kino u .achte genau auf die Fa.
Rieh . Schubert ft Co ., 0. b. m. H.

Weinböhla - Dresden.
Wachs , Öl, ven . Terp . je 25, Teer 3,

Salic., Bors , je I, Eig. 20 Proz.
Zu haben In allen Apotheken. (f‘

Niederlage:
Apotheke ru Tlorsbefm,

Kranken■Zn$cbn$$ka$$e «£infracl>t<
_ Flörsheim am Main. _

Sonntag , den 15. Februar, mittags 1 Uhr, findet die

ordeliWe MtgliriierWrsMmlllllg
im Karthäuser Hos statt.

Tagesordnung.
1. Bericht über das abgelaufene erste Geschäfts¬

jahr.
2. Bericht des Kassierers.
3. Bericht der Rechnungsprüfer.
4. Festsetzung der Verwaltungskosten.
5. Verschiedenes.

Sollte diese erste Versammlung nicht beschlußfähig
sein, so findet 1lt  Stunde später die zweite statt.

Der Vorstand:
Wilhelm Mohr , 1. Vorsitzender.MM

in reichhaltigsten Sorti¬
menten, in Kistchen von
25, 5» und 100 Stück
in bekannt. Qualitäten.
Um geneigten Zuspruch bittetHem. SM,

Drechslermeister,
Borngasse 1.

Eme hübsche

2ZlmemO!W
ist zu vermieten.

Seilergas se No. 6

Aufsehen erregt
die Pilodenl -Zahnburste (n. Zahn¬
arzt Eichentopf, patente mtl , gesch.)
auf dem Gebiete der Zahnpflege
In der Tat ein vortreffliches In¬
strument zur denkbar gründlichsten
Reinigung der Zähne . Legen Sie
Wert auf eine tadellose Zahn¬
pflege, so benutzen Sie die Pilo-
dent-Zahnbürste , für Herren Mi.
1.25, für Damen Mk. 1.- .
Nur bei :Heinr . Schmitt , Drogerie

Gesundes Blut!
,frisches, blühendes Aussehen, all¬
gemeines Wohlbefinden , verschafft
eine Kur mit Br . Bufleb 's echt n
Wachholdcr -Extrakt . Die wohl¬
tuende Wirkung des Wachholder-
Extrakies auf den gesamten Or¬
ganismus ist seit altersher bekannt
und geschätzt. Man verlange Pro¬
spekt in der Drogerie Erhälilich
in Fl . ä 1.50 Pf . Nur bei : Heinr,
Schmitt , Drogerie,
Laus mit gutgehendem Geschäft
3)  sofort gesucht. Offerten vom
Besitzer unter B . 24, postlagernd
Wiesbaden.

Ich blühe auf wie eine Rose
QU IE TA - Kaffeeersatz £ShÄi!

seit Idi statt
Bohnenkaffee _ - - - rrunsiuc

tränk und zum Abendessen den vorzüglich  schmeckenden
QUIETA- Krafttrunk (

Ili 1“ bl ®U>‘ dabei gesund , tdi schlafe vorzüglich, mein Monn tat
nicht mehr nervös, und auch meine Kinder gedeihen prächtig, denn wir
®*le »arwenden nur noch Quieta-Präparate. Meine Freundin, die vollständig
appetitlos und schwächlich war. erholte steh rasch durch das vorzügliche

QJUIETA- MALZ
(Kolk' Elstn u Phosphor ), die von d. Quieia -Werken

Bad DQrkheim verarbeitet worden, sind die Ursache dieser vorsügl. Erfolge.

Der große „Inventur-Ausverkauf"
»Mw jetzt besinnen hol nnd bl; znin 21. Sanuar dauert, bringt

Preisherabsetzungen
in sllen Abteilungen untere; kel« ;. daher fiir« linse jetzt lehr zn emMlen. riiS

Kaufhaus Schiff , Höchst
Königsteinerstraße 7, 9, 11

am ;f
Mainf

Königsteinerstraße r7,~9, 11
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